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Das Bedürfnis nach geteilter Innerlichkeit zwuachst mMLE den Frösten der Fın-
samkeıt, dıie die Moderne als Kehrseite ıhrer Möglichkeiten beschert.

Ulrıich eck

Dılemma Geschiedene
Als eiınes der „heißeren“ den zahlreichen „heıißen schlufß der Offentlichkeit. Dıie Geduld, auf die ANSEC-
Eisen“ ın der katholischen Kırche erweılst sıch weıterhiın, strebte un: erhoffte Anderung Warten, bringen viele
praktısch-pastoral WwWI1e€e auch grundsätzlich-theologisch, immer wenıger auf: Dıi1e verheerenden Folgen der gelten-
die Frage nach dem ANSCMESSCHNECN bzw wünschenswerten den Regelung 1im unmıiıttelbaren tamıliären, beruflichen
Umgang mıt der auch Katholiken ogrößer werden- un: gemeındlıchen Umifteld haben sS1e VOT Augen. Bischöfe
den Personengruppe der wıederverheirateten Geschiede- verwelsen vielfach auf iıne für iıne substantielle Verände-
nNnen esonders „he1ißs” 1STt dies Thema deshalb, weıl sıch runs nötıge gesamtkırchliche Neuorientierung während

1m Gegensatz anderen innerkiıirchlich strıttıgen Fra- Betroffene sıch damıt auf den Sankt-Nimmerleins- Tag
SCH nıcht INn die Anonymıität der persönlichen (1eW1SSCNS- vertröstet tühlen. Mancherorts zeıgt INa  3 jedoch auch eın
entscheidung des einzelnen bzw des einzelnen Ehepaares erstaunliches Ma{ vorauseılendem Verständnıs für dıe
abschieben läfßt Dıie Stellung VOT allem der Wiıederverhei- Nur-nicht-dran-Rühren-Haltung VO Bıschöten In dieser
rateten den Geschiedenen 1ın der Kırche bzw dıe Kraee: Da INa  — die Hoffnung auf gesamtkirchliche Ande-
Haltung, die Seelsorger, (semeınden un: kırchliche Ar- FrUNSCH vorderhand aufgegeben hat, wıll I1a  I manches
beitgeber ihnen gegenüber einnehmen, findet In eıner VO kırchlichen Amt Sal nıcht nWIssen, ML JaFülle VO praktischen Folgen iıhren sıchtbaren Ausdruck: ungestOÖrt 1mM Kleinen be] dem weıtermachen können,
VO der Sakramentenspendung bıs ZAUU Zulassung W as INa  s sıch Freiraum 1MmM Laufte der Jahre erarbeıtet
kirchlichen Ehrenämtern, VO der Fortbeschäftigung als hat
Lai:entheologe oder Mıtarbeıiıter kırchlicher Verbände
oder Sozılaleinriıchtungen bıs hın A SAaNZ alltäglıchen Das Ergebnis solchen Durchwurstelns 1St iıne 1m hohen
Geftühl be]l Betroffenen, nıcht mehr Sanz dazuzugehören. alse tabuisierte Lage IDEIK eınen weıtverbreıteten Or1-

entierungsbedarf sowochl tür Seelsorger W1€e auch die Ehe-
Man wurstelt sıch ırgendwıe durch leute &1Dt, bestreıitet kaum eiıner. Den Murt dazu, dıe

nötıgen Schritte Cun, tfinden viele jedoch nıcht. So oder
Und weıl dıes ISt, IS dıe Ratlosigkeıt allseıts orofß: In würde 119a  z sıch erheblichen AÄrger einhandeln: INa

Predigt un: Verkündıigung wırd diese Frage meılst In Wel- o1bt das Problem lıeber die Schwächsten weıter, Iso
Bogen u  n Außern sıch Betroffene, oIlt iıhr dıe vielen Seelsorger und Betroitenen, dıe sıch damıt

Wort zumelst nıcht vıel, da S1Ee 1mM Verdachrt stehen, doch schwertun. Für dıejenıgen den wıederverheiratet
1L1UTr hre persönlıche, mıt einem unauslöschlichen Makel Geschiedenen, deren Beziehung Glaube und (Ge:
behaftete Bıographie zurechtrücken wollen zuma! In meınde bereıits In der eıt VT Scheidung bzw Wıederver-
Resten des kirchlichen Mılıeus die Meınung durchaus heiratung Auszehrung lıtt, führt die tatsächlich erlebte
noch anzutreffen ISt, SOgENANNLEN „ZULEN Katholiken“ oder auch L1LUTr vermutet:! Dıistanzıerung VO Kırche und
passıere nıcht, weder leflßen S1€E einer Schei- (GGemelnden ihnen gegenüber vielfach dazu, dafßß S1e auch
dung kommen, noch TSL recht heırateten S1€ danach dıe etzten verblıebenen Brücken abbrechen. Wer
NEUL Auch bald ZWanzıg Jahre nach den sroßen synoda- dieser VWıdrıgkeiten die Bındung den Glauben un
len Vorgängen 1m deutschsprachigen Raum, dıe allesamt die kirchliche Gemeinschafrt aufrechterhält, für den be-
In dieser Frage wichtige Vorstöße In Rıchtung auf iıne deutet oft ıne kaum wıeder gutzumachende FEnttadu-
verändernde Praxıs unternahmen, erweılst sıch das Thema schung, da{fß ıhm ausgerechnet dann, WEenNn S1Ee nötıger
Wıederverheiratete be]l den verschıedenen Diözesansyn- denn Je bräuchte, die sakramentalen Heıilszeichen,
oden der etzten eıt weıterhin als Stolperstein. Schuldvergebung un: Eucharistıe, faktisch verweigert
Was ANSONSTLEN seelsorglıch 1m Umgang mMI1t dieser Perso- werden. So hält I1a  = Ausschau nach Seelsorgern, VO de-
NCNSTUDPC gyeschıeht, vollzieht sıch zume1lst Aus- N  = bekannt ISt, da{fß S1Ee eın otffenes Ohr für die Fragen
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und Bedürfnisse VO wıederverheiratet Geschiedenen ha- SCH eher verschlossen, auf längere Sıcht genügt dies nıcht.
ben, und teilweıse auch bereit sınd, irgendwann nach Eın zuweılen überaus bemüht zuırkender pastoraler Stıl 1mM
einer standesamtliıchen Heırat VONn Geschiede- Umgang VO  — allem miıt Wıederverheirateten den Ge-
Ne  e ıne gottesdienstliche Feıer abzuhalten, ohne da{fß schıiedenen kann nıcht arüber hınwegtäuschen, da{fß sıch
sıch dabeı ine zweıte Trauung andelt. Dıe ENISPTCE- der Nichtzulassung DA Empfang VO Bußsakrament
chenden Seelsorger alten sıch bedeckt, 1U  — Ja nıcht un Eucharistie nıchts gyeändert hat un damıt weıterhın
Lawınen Erwartungen loszutreten, denen S1e sıch WeEeNnNn auch vielleicht ungewollt der Eindruck erhalten
selbst nıcht gewachsen fühlen, und uch weıl S1e die Z leıbt, als handle sıch be]l beıden Sakramenten eher
ständıgkeıt und Verantwortung des Ortspfarrers nıcht Belohnungen für dıe TOMMEeEeN und wenıger U1 Heilszeichen
terlaufen wollen, VO  s allem aber, weıl das, W as S1E Lun, für die Sünder — und das sınd alle Getautten.
Ööheren- und andernorts noch immer als unzulässıg oılt Sosehr auch nötıg ISt, Ehevorbereitung und Ehebeglei-

IUNg auszubauen un: intensıvleren, da{fß manche
Eheleute Sal nıcht TSL eıner Irennung kommen lassen„Famılıarıs consortio“ verstärkte mussen In welch unsägliıchem Mißverhältnis stehen bıs-

Zweıigleisigkeıit her die kıirchliche Vorbereıtung auf dıe Ehe und die
Rechtsfolgen, dıe au eıner ormell einwandfrei geschlos-Die Kalamıtäten mMIt der gesamtkırchlichen Haltung In Ehe 1mM Fall VO Scheidung und Wiederheirat abge-der Wiıederverheiratetenfrage haben hre Grundlage nıcht leıtet werden! 1St ennoch nıcht anzunehmen, da{ßzuletzt 1ın dem 1981 VO Johannes Paul N vorgelegten dies die Scheidungszahlen wesentlich senken würde.

Apostolıischen Schreiben „Famılıarıs CONSOrtIO , das the-
matıisch auf die Bischofssynode 7980 zurückgeht, selbst Geschiedene bzw Wiederverheiratete wollen keıne C-
WenNnn darın eın auch VO anderen Bıschofssynoden be- ballte, gul gemeinte Hılfsbereitschaft seltens der Seelsorger
kanntes Phänomen gerade In der strıttıgen Wıederver- und Gemeıinden S1e möchten ıIn ihrem Scheitern un
heiratetenfrage VO den auf der Synode vorgetragenen möglıcherweise MmMI1t ıhrer Schuld ANSCHOMMECN werden
Anlıegen 11U wenıg übrıg blieb Sosehr der Papst dıe Seel- WwW1€e jeder andere Getautte auch, der darum weılß, da{fß CT

hınter dem 1mM Glauben un sittlich Gebotenen zurück-SOrSCcI auch vermehrten pastoralen Anstrengungen für
dıe Geschiedenen und Wıederverheirateten ETMUNGETE; bleibt und Schuld auf sıch lädt S1e wollen sıch nıcht u1l-

die einschlägıgen Normen (Nıchtzulassung VON wıeder- ENTWERL rechtfertigen mUussen, suchen keın Verständnıis
verheirateten Geschiedenen Zl Eucharıistıe; Versöhnung 5 VOIN oben herab”, sondern wünschen sıch Heilung der
1mM Bufßßsakrament un: SOMmMIt Zulassung Z Eucharistıe Wunden, die der Trennungsproze(s zurückgelassen hat
1Ur ntier der Bedingung sexueller Enthaltsamkeit) Und sotern S1E dıese Heıilung überhaupt noch 1mM relıg1ÖöS-
schärfte AB unzweıdeutig eın gemeıindlıchen Rahmen suchen, Sagl dıes über hre Moti-

vatıon dazu 1mM Grunde alles, W as dazu wıssen oıbtMıt dieser Zweigleisigkeit schlug die Kirche ın iıhrem Ver-
hältnıs den wıederverheiratet Geschiedenen immerhın Da{fß sakramentale Heilszeichen auch miıßbräuchlich CMP-
eın Kapıtel auf, das für die x0er Jahre insgesamt Jfangen werden können, oalt beıleibe nıcht 1U für wıeder-

verheiratete Geschiedene.kennzeichnend wurde: Wenn schon 1ne allgemeine Z
lassung den Sakramenten weıterhin außer Reichweite
blieb, hatte I1an doch ıne ıIn ıhrem Wert nıcht u11 -

terschätzende Basıs für eın verstärktes pastorales Bemühen Eın blo{fß pastoraler Modus vivendı
diese Personengruppe. Seelsorger wurden hre reicht nıcht A4US

eıgene Verantwortung auf dıesem Gebiet eriınnert, un
INa  = konnte der bıs heute anzutretfenden Meınung ent- Je ausdrücklicher den Wıederverheirateten ıne A=
geEgENLrELCNH, Wiıiederverheiratete selen A4US$S der kirchlichen über der VO allen Getauften erwartenden Verantwort-
Gemeinschaft ausgeschlossen. Und selbst denen, lıchkeit eım Empfang VO Sakramenten abgesetzte,
dıe sıch sıch mehr und weıtergehende AÄnderungen der gesonderte Gewissensentscheidung für iıne „Wıederzulas-
kırchlichen Posıtion gewünscht hätten, lefß sıch manch sung“” abverlangt wırd, Je höher die Schwelle, bestehend
einer auf einen verstärkten pastoralen Eınsatz für (Ge= A4AUS Frıisten un: der Qualität der Beziehung, ANSC-
schiedene und Wiıederverheiratete auf der Basıs dieser wiırd, desto mehr andelt sıch taktısch 1ne
Doppelstrategıie ein, eintach weıl die Probleme orofß Ausgrenzung, dıe die Beziehungen zwıschen dieser DPerso-
sınd un: keinen Autschub dulden. NENSTUDDC und der Kırche bzw den Gemeınden belastet.

So berechtigt solche „Klärungen“ jedoch sınd und — Eınen Reihe VO pastoralen Mafsnahmen, die ıIn dem
nıg S1€e obendreın auts (3anze gesehen als erreıicht gelten Zusammenhang empfohlen werden INa  —_ mUsse den Be-
können, fragt sıch doch zunehmend, ob S1€E als Grund- troffenen 1ın ıhrer schwierigen Lage nachgehen, S$1e 4aU S in
lage tür 1ne€e gzewandelte kırchliche Praxıs wirklich ausrel- Hen persönlichen Isolatıon befreien helfen, muUusse
hen Sosehr innerkırchlich durchaus 1n der Lage seın geklärt werden, ob ıne Annulliıerung 1mM Sınne des
INaAaS, Türen aufzustoßen, Stillstand vermeıden, uch kırchlichen Eherechts und ob 1ne Rückkehr ZzUu trühe-
diıejenıgen sensıbılısıeren, dıe sıch bısher dıesem Anhe- TenN Partner möglich se1 sınd bel Lichte besehen kaum
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mehr als bare Selbstverständlichkeiten. Da{fß auf S1€e eıgens nuılıtäten und Brüche In den Bıographien heutiger Men-
hingewlesen wırd und ohl auch hingewlesen werden schen ın eiıner allseıts VO Mobhilität und Vereinzelung
muß ßr sıch LLUTr dadurch erklären, da{fß INa  —_ In der gezeichneten Gesellschaft sıch leichter verkraften lassen.
Vergangenheıt ylaubte, das ginge einen alles SAr nıchts Das bedeutet nıcht, dafß dıe Sehnsucht nach verläßlichen
A WerTr sıch das Scheidungsverbot halte, komme eben un gelingenden Beziehungen 1ın der Partnerschaft des-
Salr nıcht TSL In diese Lage 24l geringer geworden waren Im Gegenteıl. Die Span-

NUuNns zwıischen dieser tortbestehenden Sehnsucht undEıne eıgene Bewandtnis hat arüber hiınaus mıt der
auch den Wohlmeinenden In der Wıederverheirate- dem Grad des Scheıiterns VO Bezıiehungen macht gerade

das Dılemma der gegenwärtigen Lage aus Wobe]i be-ten-Frage hörenden Unterscheidung zwiıischen den of- denken ISt, da{s die gyestiegenen Scheidungs- und Wıeder-tensichtlich schuldlos und den offensichtlich schuldhaft verheiratungszahlen alleın keın Argument daftür seınGeschiedenen, die sıch auch ıIn „Famıilıarıs consorti0“ tin- können, die kirchliche Haltung 1ın dieser Frage ändern.det. Wer wollte leugnen, da{fß auch Scheidungställe der
zweıten Art oıbt Nur wırd hıer unbesehen 1ne Kategorıe
eingeführt, dıe me1st 1U  a sehr schwer anzuwenden se1n
dürfte. Wer stellt 1m Einzeltall fest, ob iıne estimmte Von der Aufforderung ZUuU  — Umkehr 1ST
Ehe auf Grund VO schuldhaftem Handeln eiınes der be1- nıemand auszunehmenden Partner gyescheitert 1sSt oder nıcht? twa eın Seelsor-
SCrI, der möglicherweise 1U  - mIıt einem der beiden 1n Auf diesem Hintergrund gyeht be1 dem Ruf nach eıner
Kontakt steht? Hat INa  —_ be] Scheidungen nıcht In der Neuorıientierung kirchlicher Normen und Handlungsma-
Regel mı1ıt gegenseıtigen Entiremdungsprozessen Cun, xımen nıcht darum auch WEeNnNn dıies vielfach unterstellt
mIıt tragıschen Verstrickungen, die sıch als solche für ıne wırd den vollen Ernst des jesuanischen Verbots VO

Einordnung diıe Frage „schuldig oder nıcht schul- Scheidung abzuschwächen oder AusZuseizen. Es yeht viel-
dıg ?” kaum eıgnen? Die Erfahrungen 1m staatlıchen Ehe- mehr darum, In Fällen, In denen dieses Verbotes
scheidungsrecht mıiıt dem trüheren Schuldprinzıp wırd un redlicher Bemühungen der Beteıilıgten nıcht g-
I1la  — kaum eintach übergehen können. lıngt, den Weısungen Jesu entsprechen, nıcht Bestra-

fungen Zuflucht nehmen, dıie iıhrerselts mehr als
unjesuanısch sınd. (Ganz abgesehen davon, dafß der

ESs eht nıcht 1ıne Abschwächung kırchliche Umgang mI1t Wıiederverheirateten solange PIÖ-
des biblischen Gebots blematisch le1ıbt, WI1e€e die erneute Heırat eines Geschiede-

N  —_ 1m Vergleıich allen anderen Normüberschreitun-
Versuche, pastoralen Gesichtspunkten das Beste 4US

SCHh auf einzıgartıge un ohl auch unverhältnısmäfßigeder schwıerıgen Lage machen, ohne aber dıe geltenden Weıse Strafandrohung gestellt wırd.
Normen 1n Frage stellen, mÖögen ehrenwert un: VO

Auch kann dıie Bereinigung der ehelichen Verhältnissehohem Engagement se1ın, ıne dauerhafte, die O1-
uatıon der Betroffenen WI1€e das biblische Scheidungsver- nıcht weıterhın VO Bedingungen abhängıg bleiben, dıe

würde 80028  —_ S$1€e erfüllen, z WenNnNn eın Wiıiederverheirate-bot berücksichtigende Regelung sınd S1€e nıcht. Für ine
Neuorilentierung bräuchte zweiıerle!ı: Z eınen ıne SIL seıne LECUEC Ehefrau un: die A4US der zweıten Ehe her-
veränderte Einschätzung der Sache, ZU anderen i1ıne vOrgegangeNCN Kınder verließe ihrerseıts In höchstem
Neubesinnung auf diıe Eıgenart des biblischen Ethos aße Unrecht bedeuteten. Wiederverheirateten allen
Katholiken verstellen sıch den Blick auf das Phänomen Ernstes eın Zusammenleben WI1€e Bruder und Schwester
der Ehescheidungen un damıt CNS zusammenhängend nahezulegen, 1mM übrigen VO einer übermäßigen Fı-

der Wiederverheiratungen, WEeNnN S1€e S1e In erstier Linıe xıerung auf dıe eheliche Sexualıtät un verkennt damıt die
als Übertretungen hbirchlicher G2- UN. Verbote lesen. Dabe!ı gyanzheıitliche Qualität des ehelichen Zusammenlebens.
sınd die dramatısch gestiegenen Scheidungen In allen mIt- Diese Fixierung auf dıe sexuelle Seılite der Bezıe-
teleuropäischen Ländern ebensowen1g In erster Linıe Aus- hung dürfte auch der Grund dafür se1ın, da{fß
druck der erlahmenden Bindekräfte der kirchlichen den jesuanıschen Weıisungen ın der kırchlichen Praxıs
Ehemoral Ww1e€e umgekehrt nıedrigere Scheidungs- und die Wıederverheiratung als ungleich gewichtiger ANSCSC-
Wiederverheiratungsraten der Vergangenheıt VO  - allem hen und dementsprechend bestraft wırd als die(
VO eiınem hohen rad der Eınhaltung kırchlicher We1- SAaNSCHNC Scheidung.
SUNSCH ZeUgLtEN. Da{ß FEhen scheitern oder zusammenblei- Eıne Wıederverheiratetenpraxı1s, die eın zentrales Anlıe-
ben, hängt VO  s allem davon ab, inwıeweılt dıe außeren SCH des Evangelıums da{fß der Sünder der Liebe un des
kulturellen, sozlalen, wirtschaftlichen und menschlichen Erbarmens Gottes gewif seın kann verdunkelt, bedarf
Voraussetzungen dıes begünstigen oder eben nıcht. Ehen der grundlegenden Überprüfung. Unter dem Anspruch
scheitern heute deswegen häufiger, weıl die Erwartungen des jesuanıschen Ethos stehen alle Getauften; VO  = der

Aufforderung ZUur Umkehr 1St weder abzurücken noch 1r-1ne gelingende Ehe ungleich höher geworden sınd; weıl
der schwächere der beıden Partner, In der Mehrzahl der gend jemand auszunehmen. ber diıes gewissermaßen in

exembplarıscher Strenge den Wiederverheirateten X-Fälle immer noch die Hrau: 1m Fall der Scheidung nıcht
mehr ohne soz1ales Sıcherungsnetz dasteht; weıl Dıskonti- erzieren wollen, kann nıcht angehen. Klaus Nıentiedt


